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Beromünster

Verliert die Gemeinde ihren Gemeindepräsidenten?
Gemeindepräsident Charly Freitag
wird sehr wahrscheinlich Direktor
der Schweizerischen Paraplegiker-
Vereinigung. Das hat Konsequenzen
für das politische Beromünster.
Entschieden wird am 22. September.

Sandro Portmann

Gemeindepräsident Charly Freitag
(FDP) sucht eine neue berufliche He-
rausforderung und er sucht sie für
einmal nicht in der Politik. Wie die
«Luzerner Zeitung» kürzlich berich-
tete, hat der Zentralvorstand der
Schweizerischen Paraplegiker-Verei-
nigung (SPV) Charly Freitag zum
neuen Direktor ernannt. Damit diese
Ernennung aber definitiv ist, benötigt
es noch die Genehmigung der Dele-
giertenversammlung der SPV, welche
am 22. September stattfindet. Die Er-
nennung zum Direktor ist aber sehr
wahrscheinlich, da die Delegierten
der 27 Rollstuhlclubs keine weiteren
Personen nominieren können. Sie
können lediglich der Ernennung zu-
stimmen oder diese ablehnen. Aber:
Bereits sind zur Ernennung erste kri-
tische Stimmen dazu laut geworden.
Charly Freitag ist seit 2009 Gemein-
depräsident und sitzt seit 2011 im Lu-
zerner Kantonsrat. Es ist nicht sein
erster Versuch, sich beruflich neu zu
orientieren. Kürzlich scheiterte Char-
ly Freitags Sprung in den Luzerner
Regierungsrat bereits bei der Ausmar-
chung des Wahlkreises Sursee. Der
Wahlkreis entschied sich für ein Ei-
nerticket und gab dieses dem Neuen-
kircher Jim Wolanin. Hängt seine Be-
werbung zum Direktor der SPV auch
mit dieser Nichtnomination zusam-
men? «Ich habe schon damals ange-
zeigt, dass ich mir eine berufliche

Neuorientierung vorstellen kann.
Nun hat sich diese Möglichkeit erge-
ben», sagt Charly Freitag. «Die
Schweizer Paraplegiker-Vereinigung
ist eine einzigartige Organisation und
bewegt sich in einem Umfeld, das mir
liegt.» Mehr könne er zum heutigen
Zeitpunkt nicht sagen. Es gelte die
Delegiertenversammlung vom 22.
September abzuwarten. Laut SPV-
Präsident Christian Betl habe sich der
Zentralvorstand aus rund 60 Bewer-
bern für Charly Freitag entschieden.
«Mit Herrn Freitag können wir den
Delegierten einen bestens qualifizier-
ten Kandidaten zur Ernennung emp-
fehlen», wird er in der Luzerner Zei-
tung zitiert.

Gemeinderäte schweigen
Die Stelle als Direktor der Schweizer
Paraplegiker Vereinigung wurde mit
einem Pensum von 100 Prozent aus-
geschrieben. Wird Charly Freitag
neuer Direktor, muss der selbststän-
dige Wirtschaftsinformatiker an an-
derer Stelle kürzer treten, denn allei-
ne das Amt als Gemeindepräsident
hat 45 Stellenprozente. Hinzu kom-
men weitere Mandate wie bei der
Freiwilligenorganisation Benevol,
dem Regionalen Entwicklungsträger
Sursee-Mittelland oder beim Verein
Kulturzentrum Stiftstheater Bero-
münster. An welcher Stelle Charly
Freitag kürzer treten wird, dazu will
der 40-Jährige noch keine Stellung
nehmen. Es ist aber auch so klar:
Wird Charly Freitag der neue Direk-
tor der SPV, wird er als Gemeinde-
präsident zurücktreten müssen. Der
Noch-Gemeindepräsident hat seine
Ratskollegen am 5. September über
den Bewerbungsprozess in Nottwil
informiert. Beim «Möischterer» Ge-

meinderat nachgefragt, will sich nie-
mand öffentlich über die Situation
oder die mögliche Nachfolge von
Charly Freitag als Gemeindpräsiden-
ten äussern. Von den Gemeinderäten
heisst es unisono: «Da von Charly
Freitag keine Demission eingegangen
ist und die Ernennung noch nicht be-
stätigt ist, werde ich mich dazu nicht
äussern». Auch wenn noch niemand
etwas sagen will, die Frage bleibt: Wer
wird neuer Gemeindepräsident –
oder erhält Beromünster nun eine
Gemeindepräsidentin?

Gemeindepräsident Charly Freitag will sich beruflich neu orientieren. (Archivbild: spo)

Erste Kritik zur Ernennung
(red) Die SPV hat sich einen Rollstuhlfahrer als Direktor gewünscht, so steht es auch
im Stelleninserat. Allerdings gingen kaum entsprechende Bewerbungen ein. Wichti-
ger als eine Person mit Querschnittslähmung sei, dass die Person die richtigen beruf-
lichen Qualifikationen und entsprechende Erfahrung mitbringe, sagte SPV-Präsident
Christian Betl der Luzerner Zeitung. Das sehen aber nicht alle so. Für Josef Jakober,
Rollstuhlfahrer und SPV-Mitglied, sind andere Faktoren wichtiger. «Ein Politiker für
das Amt des Direktors der Schweizer Paraplegiker-Vereinigung? Das scheint mir
nicht eine gute Voraussetzung zu sein», schreibt er in einem Leserbrief. Nach den
Turbulenzen brauche es nicht wieder einen Direktor mit Hochschulabschluss, einen
Netzwerker auf nationaler und internationaler Ebene und auch keine zusätzlichen
Führungsaufgaben. Die Anforderungen seien zu hoch und falsch angesetzt. «Jetzt
braucht es einen mutigen Menschen mit Empathie, eine Persönlichkeit.»

Rickenbach

Grosses Interesse am geplanten Windpark Stierenberg
Rund 80 interessierte Personen 
informierten sich am Mittwoch aus
erster Hand über den geplanten
Windpark beim Stierenberg. 
Kritische Stimmen blieben aus.

Zum ersten Mal informierten nicht
nur die Initianten Priska und Roland
Wismer öffentlich zum geplanten
Windpark beim Stierenberg. An der
Infoveranstaltung vom Mittwoch-
abend, 12. September, waren auch
beteiligte Fachpersonen sowie Peter
Fischer, Geschäftsführer der Gemein-
de Rickenbach, anwesend. Sie gaben
vor den rund 80 interessierten Zuhö-
rern zu verschiedenen Themen Aus-
kunft.

Die nächsten Schritte
Aktuell arbeitet das Kernteam an der
Fertigstellung des Umweltverträglich-
keitsberichts, der dann dem Kanton
Luzern im Rahmen der Vorprüfung
vorgelegt wird. Die Initianten schät-
zen, dass dies im Frühling 2019 so-
weit sein wird. Erhält das Projekt von
der kantonalen Dienststelle für Raum
und Wirtschaft (rawi) einen positiven
Bescheid, kommt es anschliessend in
die öffentliche Auflage. «Wir haben
das Gefühl, die Unterstützung des
Kantons ist gross. Ich denke, der

Kanton hat ein Interesse an der Reali-
sation», sagte Priska Wismer.

Waldrodung
Für den Bau des Windparks muss
Wald gerodet werden. Aktuell sei
man die juristische Frage am klären,
wie Wald überhaupt definiert werde.
Roland Wismer schätzt, dass rund
6000 Quadratmeter Wald gerodet
werden müssen, die nicht wieder an
gleicher Stelle aufgeforstet werden
können. Die Fläche entspricht unge-
fähr der Grösse eines Fussballfeldes.
Es gibt aber Realersatz. Der Wald
wird auf dem Land von Familie Wis-
mer wieder aufgeforstet.

Lärm und Schatten
Der grosse Vorteil des Windparks sei,
dass er in einem Gebiet geplant wird,
welches kaum besiedelt ist. Entpre-
chend ist fast niemand negativ durch
Geräuschemmissionen und Schatten-
wurf betroffen. Das liegt auch an der
modernen Technik. Im Gegensatz zu
älteren Windrädern sei die neue Ge-
neration um ein vielfaches geräusch-
armer. «Wir haben noch keine ne -
gativen Reaktionen zum Projekt be-
kommen und hoffen natürlich, dass
das so bleibt», sagte Priska Wismer.
Sie weiss aber auch: «In der Schweiz

konnte noch keine Windparkanlage
ohne Einsprache realisiert werden.
Damit muss man am Schluss einfach
rechnen.»

Die Anfahrt
Die Einzelteile werden via Schwer-
transport von Deutschland nach Ri-
ckenbach geliefert. Die Lieferung
kommt via Autobahn und nimmt die
Ausfahrt Sempach. Ein Gutachten
zeigt, dass der Transport via Hildisrie-
den, Neudorf und Beromünster für
die 3.8 Meter breiten Fahrzeuge mög-
lich ist. «Ein paar Verkehrsschilder
und Baumäste müssen aber weg», er-
klärt Roland Wismer. Ob der Trans-
port nicht einfacher wäre mit einem
Helikopter? «Nein», sagte Priska
Wismer und erklärte, dass die massi-
ven Teile zu schwer für den Luftweg
seien. Das schwerste Teil wiege rund
80 Tonnen. 

Hindernisse
Noch sind verschiedene Hürden zu
meistern, die das Projekt zum Schei-
tern bringen könnten. So muss am
Ende die Bevölkerung hinter dem
Projekt stehen, wenn es um eine Zo-
nenplanänderung geht. «Die Akzep-
tanz bei der Bevölkerung steht bei
uns zuoberst», sagen denn auch die

Initianten. An der Gemeindever-
sammlung in einem Jahr wird über
diese Zonenplanänderung entschie-
den. Auch braucht es eine wirtschaft-
liche KEV-Nachfolgelösung, die der-
zeit politisch erarbeitet wird. Weitere
Hürden sind Themen wie Einsprache
und Finanzierung. Noch abgeklärt
werden muss, wer überhaupt einspra-
cheberechtigt ist. Neben verschiede-
nen Schutzorganisationen könnten
auch Nicht-Rickenbacher Einspra-
che erheben. Voraussetzung dafür ist,
dass sie eine Betroffenheit geltend
machen können.

Die Kosten
Für den Bau des Windparks rechnen
die Initianten mit Kosten von 15 bis
20 Millionen Franken. Nicht mitge-
rechnet sind hier die Kosten für die
Vorabklärungen, welche anfänglich
auf rund 300 000 Franken geschätzt
wurden. «Es zeigt sich nun aber, dass
die Kosten für die Vorabklärung eher
etwas höher ausfallen», erklärte Ro-
land Wismer. Er spricht beim Wind-
park von einem Bürgerprojekt und
genau so soll sich das Projekt auch
 finanzieren. 

Zeitplan
Für die Realisierung ist eine Zonen-

planänderung nötig, über welche die
Rickenbacher Bevölkerung an der
Gemeindeversammlung befinden
muss. Das sportliche Ziel ist, dass die
Zonenplanänderung in einem Jahr an
der Gemeindeversammlung behan-
delt wird. Die Initianten erhoffen
sich, die Windräder im Herbst 2020
in Betrieb zu nehmen und Strom zu
produzieren. Abnehmerin des Stroms
ist die CKW.
Am Ende der Infoveranstaltung gab
es Applaus für die Wismers und ihr
Windpark-Team. «Ich gratuliere für
euren Mut und eure Energie», sagte
einer der Zuhörer. 

Sandro Portmann

Weitere Infos unter:
www.windenergie-stierenberg.ch

Der Windpark in Zahlen
– Drei Windräder
– Abstand von 300 Metern
– 850 Meter über Meer
– 500 Hektaren unbewohntes Gebiet
– 120 Meter Nabenhöhe
– 112 Meter Rotordurchmesser
– 17,5 GWh/Jahr Stromertrag
– 3900 Haushalte versorgen
– 15 bis 20 Millionen Franken Kosten
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